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BROOKLYN

Einsam.
Verlassen.
Ungewollt.

Diese drei Wšrter gehen mir immer wieder durch den Kopf, als
mich meine jŸngere Schwester Juno in meinem wei§en Prinzes-
sinnenkleid auf den RŸcksitz des SUV meiner gro§en Schwester
Savannah stopø.

Es muss doch irgendwelche Anzeichen gegeben haben, dass
mein Verlobter Jeÿ nicht glŸcklich war. Aber ich kann mich nur an
sein LŠcheln, seine KŸsse, seine Umarmungen und sein Lachen
erinnern. Nun ja, sonderlich viel hat er nicht gelacht. Jeÿ ist nicht
gerade der unbeschwerte, lachende Typ. Er ist das genaue Gegen-
teil von meinen BrŸdern. Doch im Moment rei§en selbst sie keine
Witze.

ÈMacht blo§ keine Dummheiten!Ç, ruø Juno den Jungs Ÿber
die Motorhaube zu und klettert neben Savannah auf den Beifah-
rersitz.

ÈEr ist ganz oÿensichtlich lebensmŸdeÇ, erwidert Austin und
steigt gemeinsam mit meinen drei anderen BrŸdern in seinen
Jeep. Die Jacketts haben sie mittlerweile ausgezogen, die Krawat-
ten hŠngen lose um ihre HŠlse. Der Jeep fŠhrt aus der ParklŸcke
des kleinen Parkplatzes vor der Kirche, kommt kurz ins Schlin-

Kapitel ÿ

5



gern, brettert auf zwei RŠdern um die Kurve und die Main Street
hinab.

Meine BrŸder besitzen einen starken BeschŸtzerinstinkt, und
Austin mochte Jeÿ von Anfang an nicht.

ÈAlles wird gut.Ç Juno streckt die Hand nach hinten und tŠt-
schelt mein Knie durch die Millio nen Lagen TŸll.

Savannah blickt mich Ÿber den RŸckspiegel an und lŠchelt
zuversichtlich. Eigentlich wollte sie bleiben und Familie und
Freunden Bescheid geben, aber ich glaube, Juno hatte Angst, sich
allein um mich zu kŸmmern. Also haben wir es unserem Onkel
Brian Ÿberlassen, allen mitzuteilen, dass es keine Hochzeit geben
wird. Meine Grandma Dori, meine Zwillingsschwestern Phoenix
und Sedona und Austins Freundin Holly sind dortgeblieben, um
den Blumenschmuck abzunehmen.

ÈAlles in Ordnung. Mir gehtÕs gut.Ç
Das ist eine LŸge. Ich wei§ esÐ und sie wissen es auch. Aber

ich versuche, mich zusammenzurei§en. Jetzt vor allen zusam-
menzubrechen wŸrde alles nur noch schlimmer machen, als es
ohnehin schon ist.

Durch das RŸckfenster des SUV beobachte ich, wie sich die
KirchentŸr šÿnet, die Leute mit verwirrten Gesichtern heraus-
kommen und die Treppe heruntergehen.

Danke, Onkel Brian.
Juno richtet sich auf dem Beifahrersitz gerade auf und wirø

Savannah einen Blick zu. Seit ich die Nachricht von Jeÿ bekom-
men habe, verstŠndigen sie sich ohne Worte. Ja, richtig. Das
Arschloch hat mich an unserem Hochzeitstag per Textnachricht
abserviert.

Dass ich so ruhig bleibe, lŠsst bei meinen Schwestern anschei-
nend die Alarmglocken schrillen. Interpretiert meine Gelassen-
heit nicht falsch. Sie ist kein gutes Zeichen. Am liebsten wŸrde
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ich jetzt schreien und toben. Und wenn Jeÿ jetzt vor mir stŸnde,
wŸrde ich mit meinem Brautstrau§ auf ihn eindreschen, wie es
Carrie bei Big getan hat, als er sie im Sex and the City-Film vor allen
blo§gestellt hat.

Aber Jeÿ ist nicht hier, denn er ist ein Feigling.
Alles, was ich habe, ist die Nachricht, die er mir fŸnf Minuten

vor der Trauung geschickt hat. Und das, nachdem meine Familie
einen Arsch voll Geld fŸr eine riesige Hochzeit ausgegeben hat,
die ich nicht mal wollte. Ich wollte eine Feier im kleinen Rahmen,
aber neeeiiinÉ Jeÿ wollte, dass die ganze Stadt Zeuge unserer
VermŠhlung wird Ð und jetzt meiner DemŸtigung.

Eine SMSÉ und das, nachdem ich in aller HerrgottsfrŸhe auf-
gestanden bin, um mir die Haare machen zu lassen. Nachdem ich
mir einen wei§en Seidenslip angezogen und mir vorgestellt habe,
wie er ihn mir heute Nacht auszieht. Nachdem mir eine nette bel-
gische Dame ein Brazilian Waxing verpasst hat.

Was fŸr ein Arschloch! Dass ich es nur fŸr ihn getan habe,
macht mich noch wŸtender.

ÈWir fahren zurŸck nach Hause.Ç Savannah setzt den Blinker,
um zu unserem Elternhaus abzubiegen.

Aber da will ich bestimmt nicht hin. ÈNein, fahr zum Apart-
ment.Ç

Juno sieht mich unsicher an. ÈIch glaube, das ist keine gute
Idee. Lass uns lieber zum Haus fahren und dort auf die Jungs war-
ten.Ç

ÈHoÿentlich wird keiner verhaøetÇ, murmelt Savannah. ÈDas
ist das Letzte, was Bailey Timber jetzt gebrauchen kann. Dasswie-
der einer von uns verhaøet wird.Ç

ÈJetzt, da du nur noch To-go-Becher benutzt, dŸrøe nichts
mehr passierenÇ, erwidert Juno lachend und erinnert Savannah
daran, wie sie ihrem Erzfeind eine Kaÿeetasse ins Gesicht gewor-
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fen und ein paar Stunden im Knast verbracht hat.
Savannah zeigt ihr den Mittelûnger.
Typisch, dass meine Familie ausgerechnet dann ein weiteres

sensibles Thema anschneidet, wenn mein Leben gerade ausein-
anderfŠllt. Vielleicht liegt es daran, dass wir schon so viel Tragi-
sches erlebt haben, dass wir alles tun, damit sich eine furchtbare
Situation weniger schlimm anfŸhlt.

Savannah missachtet meine Anweisung und fŠhrt weiter in
Richtung Haus.

ÈSav, zum Apartment.Ç
ÈIch glaube niÉÇ
ÈSOFORT!Ç
Wieder wirø sie mir Ÿber den RŸckspiegel einen Blick zu. Sie

hatte noch nie Angst vor mir. Und ich bin nicht sicher, ob sie
jetzt Angst hat. Seit meine Eltern vor zehn Jahren gestorben sind,
musste sie schon oø MamabŠr spielen.

ÈIch muss wissen, ob er dort ist. Ich will AntwortenÇ, fŸge ich
ein wenig sanøer hinzu. Ich starre auf mein Smartphone, das ich
immer noch fest umklammert halte. Eine verdammte Textnach-
richt. Es Ÿberrascht mich nicht, dass er nicht die Eier hatte, es mir
ins Gesicht zu sagen. Jeÿ ist nicht der Typ, der die direkte Kon-
frontation herausfordert. Trotzdem. Ich dachte, er wŸrde mich
lieben. Und das schmerzt mich am meisten. Dass ich oÿensicht-
lich so falschlag.

ÈSchei§ auf den MistkerlÇ, sagt Savannah.
Wieder sieht mich Juno mitleidig an. ÈFalls es dir dann besser

geht, fahren wir hin.Ç Sie drŸckt meine Hand, dreht sich wieder
um und gibt Savannah mit einem Blick zu verstehen, dass sie auf
mich hšren soll.

Savannah schnaubt. Sie ist zwar ein Kontroll freak, dreht aber
um und fŠhrt in Richtung Wohnung, fŸr die ich erst letzte Woche
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mit Jeÿ den Mietvertrag unterschrieben habe.
Warum hat er da nichts gesagt? Zum Beispiel: ÈHey, die ganze

Sache mit der Hochzeit? Ich wei§ nicht, ob ich wirklich dazu
bereit bin.Ç

Es dauert noch ungefŠhr zehn Minuten, bis wir vor den wei-
§en WohnhŠusern ankommen. Jedes Apartment verfŸgt Ÿber
einen Balkon, manche davon mit Blick auf Lake Starlight. Wir
haben uns fŸr die teurere Miete und die bessere Aussicht ent-
schieden. Jeÿ meinte, er wŸrde die App, die er seit Ÿber einem
Jahr entwickelt, bald verkaufen und wir kšnnten es uns leisten.

ÈIch sagÕs noch mal. Ich halte das fŸr keine gute Idee.Ç Savan-
nah zieht den ZŸndschlŸssel ab. Wir blicken an dem Haus empor,
in dem ich meine Zukunø hŠtte verbringen sollen. Es war unser
Start in ein gemeinsames Leben, als wir den Vertrag unterschrie-
ben haben. Ich habe mir vorgestellt, wie wir irgendwann einmal
mit unseren Kindern auf dem RŸcksitz daran vorbeifahren und
ihnen zeigen, wo alles begonnen hat. Sie hŠtten vor Langeweile
die Augen verdreht, und dann wŠren wir nach Hause gefahren in
unser Einfamilienhaus mit dem gro§en Garten und einem nied-
lichen Schild an der HaustŸr mit der Aufschriø ÈHier wohnen die
BricklesÇ.

Was fŸr eine Schei§e.
Ich šÿne die AutotŸr. Ich hŠtte mir mehr Gedanken um die

Ausma§e meines Kleids machen sollen, doch schlie§lich habe
ich nicht damit gerechnet, darin den ÈWalk of ShameÇ antreten zu
mŸssen.

Mein Blick richtet sich auf den kleinen Balkon seitlich des
GebŠudes. Jeÿ meinte, er wolle einen Grill k aufen und fŸr mich
einen Stuhl, damit ich ihm dabei zusehen kšnne, wie er seine
berŸhmt-berŸchtigten Burger grill t.

Meine Schwestern steigen aus dem Wagen und murmeln sich
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hinter mir etwas zu. Savannah ûndet immer noch, dass ich das
Falsche tue, doch Juno erwidert, ich mŸsse es frŸher oder spŠter
sowieso tun.

Ich krame in meiner Handtasche nach den SchlŸsseln. Zwei
SchlŸssel an einem HerzanhŠnger. Wie naiv war ich bitte? Ich
verdrehe die Augen, stecke den HauptschlŸssel ins Schloss und
drehe den TŸrknauf.

Als wir letzte Woche eingezogen sind, hat das Foyer nach Blu-
men und Zukunø geduøet. Jetzt riecht es nur noch nach Einsam-
keit und Verzweiùung, wŠhrend ich die Stufen hochgehe.

ÈPass auf dein Kleid aufÇ, sagt Juno.
ÈWarum? Wir werden es heute Abend sowieso verbrennenÇ,

erwidert Savannah.
Ich hebe es vorn ein wenig an. Warum habe ich mich noch mal

fŸr den Cinderella-Stil entschieden? Was fŸr eine Geldverschwen-
dung.

Als wir den obersten Stock erreichen, mustere ich die Num-
merauf unserem TŸrschild. Ich dachte, es wŠre ein Zeichen. Der
Hochzeitstag meiner Eltern. Drei zweiundzwanzig. Sie haben am
zweiundzwanzigsten MŠrz geheiratet. Diese Zahl hatte fŸr sie
etwas Magisches. Ich hatte gehoý , mir wŸrde sie auch GlŸck
bringen. KopfschŸttelnd stecke ich den SchlŸssel ins Schloss.

Juno legt die Hand auf meine. ÈBist du sicher, dass du bereit
bist?Ç

Ich sehe sie an. Keiner wŸrde denken, dass wir Schwestern
sind. Sie hat kastanienbraunes Haar, wŠhrend ich blond bin. Sie
hat grŸne Augen, ich blaue. Aber wenn man genau hinsieht, stell t
man fest, dass wir Šhnliche Nasen und das gleiche LŠcheln
haben. Aber das warÕs dann auch schon mit den Gemeinsamkei-
ten.

Ich nicke. ÈIch habÕs euch doch gesagt. Alles gut.Ç
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Juno macht einen Schritt zurŸck, und ich šÿne die TŸr zu der
Wohnung, die mein zukŸnøiges Zuhause hŠtte werden sollen.

Wir betreten das Apartment. Die TŸr fŠllt automatisch ins
Schloss.

Hier drin ist es nicht annŠhernd so hell, wie ich es in Erinne-
rung hatte. Alles wirkt kleiner und abgewohnter.

ÈIch gehe runter und spreche mit dem Vermieter. Ich hole
dich aus diesem Vertrag rausÇ, sagt Savannah. Und weg ist sie.

ÈSie ist im Schadensbegrenzungsmodus.Ç Juno legt die Hand
auf meine Schulter. Ich ignoriere das Kribbeln in meiner Nase.
ÈSoll ich uns am Kiosk einen Drink besorgen?Ç

Mein Blick wandert zum Sofa, das wir uns gegenseitig als
Hochzeitsgeschenk gekauø haben.

Ich lŠchle Juno an. ÈDas wŠre super. Danke.Ç
ÈWird gemacht.Ç Auf dem Weg zur TŸr klackern ihre AbsŠtze

Ÿbers Parkett. Ein weiterer Grund, warum wir die Wohnung
genommen haben. ÈBist du sicher? Ich meine, kann ich dich
allein lassen?Ç

LŠchelnd drehe ich mich zu ihr um. ÈJa. Savannah ist
bestimmt gleich zurŸck.Ç

Meine Antwort und mein LŠcheln scheinen sie zu beruhigen,
also geht sie.

Das Schweigen, das den Raum erfŸllt, kreischt in mir wie ein
Nagel, der Ÿber eine Tafel kratzt. Ich lasse den Blick durch das
kleine Apartment schweifen. Jeÿs Jackett von gestern hŠngt noch
Ÿberm Stuhl. Die Tasse, aus der er heute Morgen getrunken hat,
steht in der SpŸle. Hat er den Kaÿee geschlŸrø, wŠhrend er mir
geschrieben hat? Wieder starre ich unglŠubig aufs Handy.

ÈFeiglingÇ, sage ich, und meine Stimme hallt durch das noch
halb leere Apartment.

Ich nehme die Kaÿeetasse und ŸberprŸfe, ob ich Lippenstiø
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daran ûnde. Welchen Grund sollte es sonst geben? Es muss eine
andere Frau sein.

Die Vorstellung, dass ihm jemand eingeredet hat, mich zu ver-
lassen, ist ertrŠglicher als der Gedanke, dass er die Entscheidung
selbst getroÿen hat. Gestern Abend hat er mir auf der Veranda
meines Elternhauses noch einen Abschiedskuss gegeben. Woher
also der plštzliche Sinneswandel?

Aber ich ûnde nichts, was auf eine andere Frau hindeutet.
Ich lege das Handy auf den Tisch und feuere die Kaÿeetasse

durchs Zimmer. Das Klirren hebt leicht meine Stimmung. Ein
StŸck von ihm. Ein StŸck von unserer gemeinsamen Zukunø.
Weg. Mein Gott, das fŸhlt sich gut an.

Ich greife nach seinem Jackett, zerre so fest am Stoÿ, dass der
€rmel abrei§t und werfe das StŸck Stoÿ zu Boden. Ich durchsu-
che die Taschen nach einer Serviette mit einer Telefonnummer.
Doch nichts.

Ich schlŸpfe aus meinen High Heels und stŸrme den Flur
hinab ins Schlafzimmer.

Wie ein Puma stŸrze ich mich aufs Bett, schnappe mir das
Kissen und rieche daran. Doch auch hier nichts. Kein Damenpar-
fum. Ich werfe es beiseite, schnappe mir das andere Kissen und
schmei§e es ebenfalls zu Boden. Ich šÿne alle Schubladen, ûnde
aber nur die Kondompackung, die wir an dem Abend gekauø
haben, als wir unsere Mšbel hergebracht haben. Ich eile ins Bade-
zimmer und šÿne den Medizinschrank. Parfumùakons und Aspi-
rindosen landen klirrend auf den Fliesen. Wie eine VerrŸckte
durchwŸhle ich den MŸll, doch ich ûnde nur ein blutiges StŸck
Toilettenpapier. Wahrscheinlich hat er sich beim Rasieren
geschnitten. Hat er da entschieden, dass ich nicht die Richtige fŸr
ihn bin?

Da ich auch hier keine Beweise dafŸr ûnde, dass er eine
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andere hat, stŸrme ich ins AnkleidezimmerÐ dem Hauptgrund,
warum ich den Mietvertrag unterschrieben habe. Seine Klamot-
ten hŠngen auf der einen Seite, meine auf der anderen. Ich habe
wie ein Honigkuchenpferd gegrinst, nachdem wir unsere Klamot-
ten aufgehŠngt hatten. Seit ich sechzehn bin, habe ich von so
etwas getrŠumt.

Ich rei§e seine Pullover und die schrecklichen Star Wars-T-
Shirts aus dem Regal. Dann šÿne ich die Schubladen und befšr-
dere seine Socken, Unterhosen und alles, was ihm sonst noch
gehšrt, zu Boden.

ÈFick dich, Jeÿ Brickle!Ç
Nachdem ich noch immer nichts gefunden habe, sinke ich zu

Boden, begutachte zuerst meine ordentlich aufgereihten Klamot-
ten, dann sein Chaos.

Mein Hals und meine Brust ziehen sich so zusammen, dass
ich kaum noch atmen kann.

Ich nehme einen Armvoll Kl amotten, stapfe aus dem Anklei-
dezimmer und ins Wohnzimmer. Dann trete ich hinaus auf den
Balkon, werfe sie Ÿber die BrŸstung und stŸrme wieder hinein,
um die nŠchste Ladung zu entsorgen.

ÈIchbeseitigedichaus meinem Leben!Ç Noch mehr von seinen
hŠsslichen Klamotten ùiegen Ÿber das GelŠnder.

ÈBrook!Ç, schreit Savannah von unten.
Ich ignoriere sie und sammle weiter alles ein, was Jeÿ gehšrt.

Seine ach so wertvolle Star Wars-Sammlung. Sein dummer
Wecker, der immer seine bescheuerte Musik spielt.

Ich bin gerade wieder auf dem Weg hinaus auf den Balkon, als
Savannah zur TŸr hereinstŸrmt. Inzwischen ist ihre perfekte Fri-
sur ruiniert. ÈBrooklyn. Hšr auf.Ç

Der Mann zu ihrer Rechten ist der, mit dem wir den Vertrag
unterschrieben haben.
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Ich werfe alles, was ich in der Hand habe, Ÿber die Balkon-
brŸstung.

ÈBitte, Miss Bailey. Sie mŸssen auüš ren. Sie kšnnten sonst
noch einen anderen Anwohner verletzen.Ç

Ich atme tief ein. ÈWie konnten Sie nur zulassen, dass ich die-
sen Vertrag unterschreibe? Sie haben doch bestimmt ein GespŸr
fŸr solche Sachen. Ich meine, er hat unsere Hochzeit abgeblasen!
Und Sie haben nichts geahnt, als Sie mit Ihrem Stiø auf die gestri-
chelte Linie gedeutet haben?Ç

ÈTut mir leidÇ, sagt Savannah zu dem Mann.
ÈMir tut es nicht leid.Ç Ich richte den Zeigeûnger auf den

Hausverwalter. ÈSie sollten mich sofort aus diesem Vertrag raus-
lassen. Das ist das Mindeste, was Sie tun kšnnen!Ç

Ich schnappe mir den Sci-Fi-Schinken, von dem Jeÿ behaup-
tet, er sei besser als alle meine Romanzen. SpŠtestens da hŠtte ich
merken mŸssen, dass wir nicht zusammenpassen.

Der Hausverwalter spurtet zur BalkontŸr und verschlie§t sie.
ÈIch bitte Sie.Ç Mit Šngstlichem Blick stellt er sich mir in den

Weg. Wenn ich noch einen Schritt mache, wird er bestimmt bei-
seite gehen. Ich wei§, dass ich mich jetzt beruhigen muss, aber
ich kann einfach nicht.

ÈWas zum Teufel?Ç Juno kommt herein, in jeder Hand hŠlt sie
eine braune PapiertŸte.

Auch ihre StrŠhnen sind inzwischen aus den niedlichen Haar-
spangen gerutscht, die ich mit Kunstblumen beklebt habe. Was
fŸr eine verdammte Zeitverschwendung!

Ich feuere Jeÿs Buch zur WohnungstŸr hinaus. Juno kann zum
GlŸck rechtzeitig ausweichen. Sie hatte schon immer gute
Reùexe.

ÈFUCK!Ç, schreit eine mŠnnliche Stimme aus dem Korridor.
Savannah rei§t die Augen auf und dreht sich um. Ich kaue auf
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meiner Unterlippe herum und hoÿe instŠndig, dass es einer von
meinen BrŸdern ist. Juno stellt die PapiertŸten auf den Tisch und
geht Savannah hinterher.

Der Hausverwalter robbt an der Wand entlang, damit er der
besessenen Braut nicht zu nahekommt, und eilt dann ebenfalls
zur TŸr.

ÈWas zum Teufel soll das?Ç, fragt eine tiefe MŠnnerstimme.
Der Typ, den ich oÿenbar getroÿen habe, erscheint im TŸr-

rahmen. In der einen Hand hŠlt er Jeÿs Buch, mit der anderen
reibt er sich den Kopf. Eine schmale Blutspur rinnt Ÿber seine Fin-
ger.

ÈOh, es tut uns schrecklich leid!Ç Savannah Ÿbernimmt die
ZŸgel, denn sie ist die Krisenmanagerin unter den Baileys.

ÈAch, tatsŠchlich?Ç Seine gro§e Gestalt fŸllt den kompletten
TŸrrahmen aus. Er trŠgt eine Stoþos e, dazu ein Hemd, das er
nicht in den Hosenbund gesteckt hat. Man kšnnte meinen, er
wŠre einer der HochzeitsgŠste.

Er hat einen Dreitagebart, und sein Haar ist ordentlich
gestylt Ð bis auf eine Stelle. Da habe ich ihn wahrscheinlich mit
dem Buch erwischt.

ÈEs tut mir leid. WirklichÇ, sage ich und mache einen Schritt
auf ihn zu.

Sein Blick wandert von Savannah zu mir. Er blinzelt ein paar
Mal, als wŸrde er seinen Augen nicht trauen. Dann blickt er leise
lachend an sich herab. ÈNope. Ich bin weder nackt, noch trage ich
einen Anzug. Kurz dachte ich, mein grš§ter Albtraum wŠre wahr
geworden.Ç

Ich werfe die Arme in die Luø. ÈGro§artig. Genau das, was ich
jetzt brauche. Noch ein Mann mit Bindungsangst!Ç

ÈIch hole dir ein wenig Eis.Ç Juno eilt in die KŸche. ÈOh, eine
zerbrochene Kaÿeetasse.Ç Sie hebt eine Scherbe auf und hŠlt sie
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Savannah hin. ÈWas hat unsere Familie nur gegen Kaÿeetassen?Ç
Doch keiner lacht.
Ich stŸrme den Flur hinab ins Schlafzimmer und knalle die

TŸr hinter mir zu. Ich wei§, dass es nur der zweitschlimmste Tag
meines Lebens ist. Der schlimmste war der, als ich meine Eltern
verloren habe. Doch im Moment fŸhlt es sich an, als kšnnte es
nicht noch schlimmer kommen.
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WYATT

Ich passiere das Ortsschild von Lake Starlight und lasse meinen
Nacken knacken. Laut Schild ist das hier mein neues Zuhause. Ich
wei§ es nur noch nicht. Wie auch immer.

Das Kleinstadtleben ist nichts fŸr mich. Das einzig Span-
nende, was ich gesehen habe, seit ich den Wagen am Flughafen
gemietet habe, waren die Ziegen, die auf einem HŸgel grasten.
Doch ich habe angebissen undÐ wie ein paar andere auch Ð am
Wegesrand geparkt und eine Babyziege dabei beobachtet, wie sie
ihrer Mommy oder ihrem Daddy gefolgt ist. Da war ich nicht ganz
sicher. Hat das eine Geschlecht Hšrner und das andere nicht?

Seht ihr? Ich bin nicht gemacht fŸr dieses Leben. Aber ich
muss zugeben, dass es interessant war. Es war zwar kein Elch,
aber allemal besser als die Arschritzen der Stra§enverkŠufer, die
ich in New York jeden Tag zu sehen bekomme.

Mein Handy klingelt Ÿber den Bluetooth-Lautsprecher.
ÈHey, MomÇ, melde ich mich.
ÈWyatt. Bist du gut gelandet?Ç
ÈJa, sorry. Alles hier ist, als wŸrde man einen Zahn mit einer

Zange und ohne BetŠubung ziehen.Ç
Sie kichert. ÈGenie§ es. Vielleicht gefŠllt dir ja die Entschleu-

nigung.Ç
ÈUnwahrscheinlich.Ç Kaum habe ich Lake Starlight erreicht,

bin ich auch schon direkt in der ÈInnenstadtÇ, die mich an Stars
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Hollow erinnert.
Ja, ich kenne dieGilmore Girlsund Stars Hollow. Ich habe eine

Schwester, die mich frŸher ausspioniert und mich dann erpresst
hat, damit ich ihr die Kontrolle Ÿber den Fernseher Ÿberlasse.
Mom hatte diese absurde Ein-Fernseher-Regel Ð und das in einer
Vill a mit zehn Schlafzimmern. Mom hat schon immer lieber gele-
sen. Jetzt, da ich erwachsen bin, kann ich sie ein bisschen besser
verstehen. Zum GlŸck muss sich jetzt Bradley, Haylees Verlobter,
mit ihr herumschlagen.

ÈKommst du zur Hochzeit?Ç, fragt Mom.
Im Moment dreht sich ihr Leben um nur zwei DingeÐ die Ver-

mŠhlung meiner Schwester und wer mich zu dem gro§en Event
begleiten wird.

ÈJa. DarŸber haben wir doch schon gesprochen.Ç Ich halte an
einer roten Ampel.

ÈUnd?Ç
ÈUnd ich komme wahrscheinlich allein.Ç
ÈEs sei denn, du lernst in dieser niedlichen Stadt jemanden

kennen.Ç Eifer erfŸllt ihre Stimme.
ÈUnwahrscheinlich.Ç
Sie atmet laut und lange aus. ÈWyatt, ich habe keine Ahnung,

warum du so auf dieses Junggesellendasein bestehst. Sind wir
denn kein gutes Vorbild dafŸr gewesen, wie wertvoll eine feste
Beziehung sein kann? Ich wei§. Dad und ich streiten uns auch
manchmal. Aber wir lieben uns. Deine Schwester macht es rich-
tig.Ç

Ich verdrehe die Augen und trete aufs Gas, als die Ampel auf
GrŸn umspringt. ÈIch schlie§e es ja nicht komplett aus. Aber ich
habe noch einiges auf meiner Liste, bevor ich mich in Connecti-
cut hŠuslich niederlassen will.Ç

ÈFŸr die meisten bedeutet eine Ehe nicht das Ende, Wyatt.Ç
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ÈIch bin aber nicht wie die meisten, Mom. Ich bin eben
anders. Schon vergessen?Ç

Sie kichert erneut. Darin bin ich gut. Sie zum Lachen zu brin-
gen.

ÈDas warst du schon immer. Nach der Hochzeit kommen wir
dich besuchen. Ich bin schon auf deine neue Bleibe gespannt.Ç

Ich verdrehe die Augen und biege rechts ab zum neuesten
Hotel, das mein Vater seinem Imperium hinzugefŸgt hat.

ÈMom. Es ist ein kleines, hinterwŠldlerisches Hotel. Vielleicht
drei Sterne.Ç

ÈIch habe dich zu sehr verwšhnt. Als ich noch jŸnger warÉ Ç
ÈJa, du warst ein armes MŠdchen, das um jede Brotkrume bet-

teln musste.Ç
ÈWyatt Whitmore. Ich verbitte mir diesen Ton. Ich meine es

ernst. Du musst eine Frau ûnden. Dich verlieben. Nicht immer
nur fŸr dich leben. Du tust nur, was dir gefŠllt. Ohne RŸcksicht
auf andere.Ç

ÈDarum gehtÕs doch, wenn man Single ist.Ç Ich atme genervt
aus. Solche Stimmungsschwankungen mŸssen echt anstrengend
sein. Ich wei§ nicht, warum meine Mom so versessen darauf ist,
dass ich heirate. Und falls ich heiraten sollte, lasse ich mich
bestimmt einen Monat spŠter wieder scheiden, weil dann die
Lustphase vorbei ist.

Ich erreiche das Glacier Point Resort. ÈResortÇ ist hier ein
dehnbarer Begriÿ. Wahrscheinlich wŠre es besser, es abzurei§en
und neu zu bauen, doch mein Vater hat es gekauø, um der Erste in
Alaska zu sein. Er will die kleinen, unabhŠngigen Hotels auú au-
fen, bevor es einer seiner Konkurrenten tut. Er denkt, es wŠre das
nŠchste gro§e Ausùugsziel. Das hier wird allerdings keine ein-
oder zweijŠhrige Mission. Sechs Monate. Da hat er sich ganz klar
ausgedrŸckt. Dann startet die Skisaison.
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ÈDu gibst mir das GefŸhl, eine schlechte Mutter zu sein.Ç
Die Menopause ist fŸr niemanden spa§ig. Weder fŸr meine

Mom noch fŸr mich.
ÈBist du nicht. Aber ich bin noch keine Drei§ig.Ç
ÈAber in ein paar MonatenÇ, murmelt sie. Ich hšre, dass sie

weint.
ÈEin paar Monate? Mom, bitte kauf mir noch keinen Rollator.

Ich werde erst in zehn Monaten drei§ig.Ç
Sie kichert.
Zum GlŸck hat sie jetzt wieder gute Laune. Ich war schon

kurz davor, ihr zu versprechen, das erstbeste MŠdchen zu heira-
ten, das ich ûnde. Kšnnt ihr euch das vorstellen? Meine Gedan-
ken schweifen ab vom Hotel und zu der Frage, mit wem ich hier
meine NŠchte verbringen werde. Sechs Monate in AlaskaÐ und
in der Zwischenzeit nur ein Wochenende in New York. Vielleicht
sollte ich das nŠchste halbe Jahr enthaltsam leben, um mich bes-
ser konzentrieren zu kšnnen. Dann kšnnte ich vielleicht schon in
vier Monaten wieder abhauen.

ÈWas hat Dad gesagt? Womit sollst du anfangen?Ç, fragt Mom.
ÈAls Hotelpage. FŸhlt sich an, als wŠre ich Teil einer Reality-

show.Ç
ÈEr will nur, dass du zu schŠtzen wei§t, was du hast. Er hatte

es nicht immer leicht im Leben, wei§t du? Als er das erste Hotel
gekauø hat, hatte er fŸnf Investoren.Ç

ÈIch wei§, Mom. Du und Dad hattet eine schreckliche Kind-
heit. Schon verstanden.Ç

Seht euch diese ganzen Pick-ups an. Ich glaube, mein Mietwa-
gen ist die einzige Limousine auf dem Parkplatz.

ÈIch will nur, dass du glŸcklich bist.Ç
ÈIch binglŸcklich. Nun ja, ich werde glŸcklich sein, sobald ich

hier fertig bin und Dad mir endlich das gibt, was er mir verspro-
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chen hat.Ç
Sie schweigt. Wir wissen beide, dass mein Dad seine Meinung

noch Šndern kšnnte. Er hat mir geschworen, dassÐ falls ich mich
beweisen wŸrdeÐ er mir eine seiner zahlreichen Hotelketten ver-
machen wŸrde. Nicht, dass ich die Kette haben wollen wŸrde, zu
der das Hotel hier in Alaska gehšren wird. Teure Wolkenkratzer
im Theaterviertel wŠren aber in Ordnung.

ÈIch wei§. Aber dann kannst du ja noch mal darŸber nachden-
ken, dir eine Frau zu suchen.Ç

Ich lache leise. ÈSollte Liebe nicht etwas sein, das einen Ÿber-
raschend triý? I ch glaube nicht, dass ich in meinem Terminka-
lender notieren will, wann ich die Liebe meines Lebens kennen-
lerne.Ç

Sie lacht wieder. Als ich noch klein war, habe ich immer ver-
sucht, sie mit albernen Zaubertricks oder Grimassen zum Lachen
zu bringen. Das Ziel ist immer noch dasselbe, nur die Taktik hat
sich inzwischen geŠndert.

ÈWahrscheinlich nicht. Aber heutzutage laufen die Dinge
anders.Ç

Ich verlasse den Parkplatz des Resorts, auch wenn ich es kaum
erwarten kann, dass es endlich schwarze Zahlen schreibt. Ab
Montag werde ich also der neue Hotelpage sein. Gibt es hier Ÿber-
haupt einen Pagen? Eher nicht. Mein Vater hatte die Idee, dass
ich alle Bereiche durchlaufen soll, wŠhrend ich ihm berichte, was
getan werden muss, wer bleiben und wer gehen soll. I ch bin sozu-
sagen derUndercover Boss, nur dass ich nicht im Fernsehen ausge-
strahlt werde.

ÈOkay, Mom. Ich verspreche dir, mir mi t der Partnersuche ein
bisschen mehr MŸhe zu geben, sobald mir Dad ein paar seiner
Immobilien Ÿberschrieben hat.Ç

Ich erwŠhne nicht, dass ich viele GesprŠche werde fŸhren
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mŸssen. Und mit ÈGesprŠchenÇ meine ich in meinem Bett.
ÈDas ist der Junge, den ich so sehr liebe. Du hast ein viel zu

gro§es Herz, Wyatt. Du musst jemanden ûnden, der es zu schŠt-
zen wei§.Ç

ÈAlles klar. Ich werde mich jetzt erst mal einleben. Ich muss
meinen Vermieter ûnden. Ich hoÿe, er hat die Wohnung so
mšbliert, wie er es versprochen hat.Ç

ÈOkay. Und halte die Augen oÿen. Deine zukŸnøige Braut
kšnnte jederzeit und Ÿberall auøauchen.Ç

ÈTschŸss, Mom. Hab dich lieb.Ç
ÈHab dich auch lieb.Ç
Ich schalte Bluetooth aus und fahre auf den Parkplatz des

GebŠudekomplexes, in dem ich fŸr ein Jahr eine Wohnung gemie-
tet habe, obwohl ich nur sechs Monate bleiben werde. Was den
Mietzeitraum angeht, war der Vermieter sehr pingelig. Als ich ihn
dann auch noch um eine mšblierte Wohnung gebeten habe, hat
er geschnauø. Also habe ich ihm noch ein paar Tausender mehr
zugeschoben.

Ich drŸcke auf den FunkschlŸssel, um den Wagen abzuschlie-
§en. So hoch im Norden gibt es keinen Schnickschnack. Auf
Stoÿsitzen habe ich schon seit É vielleicht noch nie gesessen.

WŠhrend ich die Apartmentnummer suche, die mir der Ver-
mieter genannt hat, krame ich in meiner Hosentasche nach dem
SchlŸssel. Immerhin war er so freundlich, ihn per Express zu schi-
cken. Anscheinend sind sie hier oben in den Bergen noch nicht so
weit, dass man einfach einen Code eingibt.

ÈWas zum É?Ç Ein StŸck Stoÿ l andet auf meinem Kopf. Ein
MŠnnerslip, um genau zu sein. ÈWas zur Hšlle ist das hier?Ç Auf
dem Rasen liegen Ÿberall MŠnnerklamotten.

ÈBrooklynÇ, hšre ich eine Frauenstimme rufen, kurz bevor die
HaustŸr zufŠllt.
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Gro§artig. Im dritten Stock steht ein Kerl mit ausgebreiteten
Armen vor einer BalkontŸr. Ich blicke auf die SchlŸssel in meiner
Hand. Drei dreiundzwanzig. Ich bin also auf demselben Stock-
werk. Hoÿentlich gibt es in dieser Stadt mehr als nur einen Poli-
zisten.

Ich schlie§e die HaustŸr auf und gehe die Treppen hoch. Der
Teppich ist ùeckig, doch das lŠsst sich bei dem Wetter hier wahr-
scheinlich nicht vermeiden.

Ich bin noch nicht mal im zweiten Stock. HŠtte ich doch blo§
gleich meinen Koÿer mitgenommen. Wo ist hier der Aufzug?

Je hšher ich komme, desto lauter wird das Geschrei, was nicht
wirklich verwunderlich ist.

Im dritten Stock angekommen, muss ich erst mal nach Luø
schnappen. Eine der WohnungstŸren steht oÿen. Eine kleine Rot-
haarige steht im TŸrrahmen. Keiner beachtet mich, als ich die TŸr
zu meinem Apartment aufschlie§e.

Gott sei Dank. Ich habe nŠmlich keine Lust, Zeuge von was
auch immer zu werden und dann bei der Polizei aussagen zu mŸs-
sen. Ab jetzt bin ich in dieser Stadt inkognito unterwegs.

ÈAHH!Ç, hšre ich eine Frau schreien.
Unweigerlich drehe ich mich um. Es ist ein Reùex, obwohl

mich die Angelegenheit eigentlich nicht kŸmmern sollte. Etwas
triý mic h mit Wucht und einem dumpfen Knall am Kopf.

ÈFUCK!Ç, ùuche ich.
Was habe ich mir da blo§ eingebrockt?
Ich bŸcke mich, um die Tatwaÿe aufzuheben. Ein Buch mit

einer Alieninvasion auf dem Cover. ÈWas zum Teufel soll das?Ç Ich
stapfe Ÿber den Flur.

In der Wohnung sind drei Frauen und ein Mann. Der Mann
Šngstigt sich zu Tode und robbt panisch an der Wand entlang.

Eine gro§e Blondine stellt sich mir in den Weg, bevor ich das
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Apartment betreten kann. Die Rothaarige sieht zuerst mich an
und senkt dann den Blick auf ihre Schuhe.

ÈOh, es tut uns schrecklich leid!Ç, sagt die Blondine.
Ich blinzle ein paar Mal. Wahrscheinlich wirkt es, als hŠtte ich

irgendeinen Tick. ÈAch, tatsŠchlich?Ç
Mein Blick wandert zwischen der Blondine und der Rothaari-

gen hin und her, und ich frage mich, wer von den beiden die Proû-
Baseballspielerin werden sollte.

ÈEs tut mir leid.Ç Eine sanøe Stimme erinnert mich daran,
dass noch weitere Personen im Raum sind.

Ich wende den Blick von den beiden Frauen ab, die versuchen,
nonverbal mit mir zu kommunizieren, und muss ein paar Mal
blinzeln.

Und noch mal.
Und noch mal, denn die Worte meiner Mutter eben scheinen

mich zu verfolgen wie der Geist der Weihnacht.
ÈDeine zukŸnÿige Braut kšnnte jederzeit und Ÿberall auÿauchen.Ç
Die blonde Braut ist verdammt sŸ§. WŠren da nicht das rote,

wŸtende Gesicht und die heraushŠngenden StrŠhnen, wŸrde ich
fast sagen, sie ist die schšnste Braut, die ich je gesehen habe.
Streicht das. Irgendwie gefŠllt mir ihr Look. Als wŠre sie aus der
Kirche geùohen.

Ich blicke an mir herab und frage mich, ob ich vielleicht ohn-
mŠchtig bin und nur trŠume. Dann atme ich laut aus.

ÈNope. Ich bin weder nackt, noch trage ich einen Anzug. Gott
sei Dank. Ich dachte schon, mein schlimmster Albtraum wŠre
wahr geworden.Ç Und das ist die Wahrheit. Doch im Nachhinein
hŠtte ich es besser fŸr mich behalten sollen.

ÈGro§artig. Genau das, was ich jetzt brauche. Noch ein Mann
mit Bindungsangst.Ç Die Braut rei§t die Arme nach oben, stŸrmt
dann den Flur hinab und knallt eine TŸr hinter sich zu.
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ÈIch hole dir ein wenig Eis.Ç Die Rothaarige eilt an mir vorbei
in Richtung KŸche.

ÈSetz dich doch.Ç Die Blondine zieht einen Stuhl zurŸck. Ich
steige Ÿber ein zerrissenes Sakko und setze mich.

ÈSollte ich mich jetzt jedes Mal, wenn ich mein Apartment
verlasse, vor ùiegenden BŸchern in Acht nehmen?Ç, frage ich.

Die Rothaarige legt eine TŸte voller Eis auf den Tisch.
ÈIch bin Juno Bailey. Und das ist meine Schwester Savannah.Ç

Dann deutet sie den Flur hinab. ÈUnd das ist Brooklyn. Sie hat,
Šhm, heute keinen besonders guten Tag.Ç

Die kleine Frau setzt sich neben mich und betupø meine
Wunde mit einem nassen Papiertuch. ÈEs ist nur oberùŠchlich.
Das wird schon wieder.Ç

ÈBist du die €rztin der Stadt?Ç, frage ich trocken.
Lachend wirø sie ihrer Schwester einen Blick zu. ÈIch bin die

Kupplerinder Stadt.Ç
ÈWie bitte?Ç Anscheinend beeintrŠchtigt der Schlag mein

Hšrvermšgen.
ÈIst das der BrŠutigam?Ç, fragt der Mann, der endlich wieder

Farbe im Gesicht hat, und kommt auf uns zu.
ÈIch bin ganz sicher kein BrŠutigam.Ç
Er lacht. ÈIch mache nur Spa§.Ç
Juno verdreht die Augen, und Savannah macht ein zustim-

mendes GerŠusch. Wenn ich noch ein bisschen bleibe, lerne ich
vielleicht ihre Sprache.

ÈWer bist du?Ç, fragt Savannah.
ÈIch bin Wyatt WhÉ Moore. Der Nachbar fŸr ein Jahr.Ç
Wieder sieht Juno Savannah an, doch diesmal lŠchelt sie. Breit

und herzlich. Doch Savannah knurrt erneut. Jetzt sind sie nicht
mehr einer Meinung.

Seht ihr? Ich habe schon kapiert, wie man hier oben im Nor-
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den miteinander kommuniziert.
ÈUnd wer von euch wohnt hier?Ç, frage ich.
Der Typ deutet mit dem Daumen den Flur hinab. ÈDie sitzen

gelassene Braut.Ç
ÈDas mŸssen wir noch verhandelnÇ, widerspricht Savannah.
ÈIch habÕs Ihnen gesagt. Ich werde sie nicht aus dem Vertrag

lassen.Ç Er streckt mir die Hand entgegen. ÈIch bin Joel, Ihr Ver-
mieter. Schšn, Sie endlich kennenzulernen.Ç

Ich gebe ihm meine freie Hand, wŠhrend ich mit der anderen
die Eispackung an meine Stirn drŸcke.

ÈKšnnen Sie gehen? Dann zeige ich Ihnen das Apartment,
und wir besprechen alles.Ç

Joel will hier weg Ð und ich bin seine Ausrede. Nicht, dass
ich Interesse hŠtte, lŠnger in der Gegenwart von drei Frauen zu
sein, die drauf und dran sind, ihre Mistgabeln herauszuholen und
jeden Mann aufzuspie§en, der ihnen Ÿber den Weg lŠuø.

ÈDanke fŸr die Kopfwunde und das Eis.Ç Ich nicke den Damen
zu und gehe zur TŸr.

ÈGern geschehen. Und es tut uns wirklich leid. Schlechter
TagÇ, sagt Juno beschwichtigend.

Savannah schweigt.
ÈWir bestellen nachher Pizza, falls du dazukommen willst.Ç

Juno folgt uns zur TŸr.
ÈJuno, hšr aufÇ, sagt Savannah.
Juno wirø einen Blick Ÿber die Schulter, und ihre Schwester

verdreht die Augen. ÈBrooklyn ist ein wirklich nettes MŠdchen.
Du wirst schon sehen. Sie wird eine gro§artige Nachbarin sein.Ç
Sie lŠchelt so breit, dass ich das GefŸhl habe, mitten in einer Neu-
verûlmung von Die Frauen von Stepfordzu stecken.

ÈKlar. Wenn du meinst.Ç
ÈAuf Wiedersehen, die DamenÇ, sagt Joel und schlie§t die
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TŸr. ÈKšnnen Sie das fassen? Am Altar stehen gelassen. Obwohl
sie eine Bailey ist. Was fŸr ein Vollidio tÇ, erklŠrt er, als wŸrde ich
verstehen, was er meint.

Was zur Hšlle hat die Tatsache, dass sie eine Bailey ist, damit
zu tun?

Er steckt den SchlŸssel ins Schloss und šÿnet die TŸr zu mei-
nem Apartment.

ÈDen Baileys gehšrt die gro§e Holzûrma in der Stadt.Ç Mit
dem Daumen deutet er auf die andere Wohnung. ÈDas sind drei
von ihnen. Und es gibt noch sechs weitere.Ç

Ich nicke und begutachte die Mšbel. Nicht gerade die schšns-
ten, aber es kšnnte schlimmer sein. FlŸchtig inspiziere ich das
Apartment und sehe, dass er den Brieú astenschlŸssel auf die
KŸchentheke gelegt hat, zusammen mit einer Anweisung fŸr die
MŸlltrennung.

ÈVielen Dank, Joel. Ich gebe Bescheid, falls ich noch irgend-
was brauche.Ç

ÈAlles klar. Freut mich, dass es geklappt hat. Normalerweise
ist das hier ein sehr ruhiges Wohnhaus. Ich wei§ nicht, warum
der Idiot Brooklyn Bailey den Laufpass gegeben hat.Ç

Ich schnaube. Joel denkt wohl, es wŸrde mich ernsthaø inter-
essieren, was der Braut passiert ist. Aber an Kleinstadt-Getrat-
sche habe ich keinerlei Interesse. Ich habe hier einen Job zu erle-
digen. Rein. Raus.

Nicht, dass ich nicht seiner Meinung wŠre. Brooklyn ist
umwerfend. Aber vor einer Frau mit einem so starken Arm sollte
man sich hŸten. Ich wei§ nicht, wie es sich hier verhŠlt, aber in
New York ist nichts so gut, wie es auf den ersten Blick wirkt. Viel-
leicht triý d as auch auf meine neue Nachbarin zu.
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BROOKLYN

ÈWie meinst du das, er lŠsst mich nicht aus dem Vertrag?Ç, frage
ich Savannah. Eigentlich gehšrt Nein nicht zu ihrem Wortschatz,
aber sie hat gerade akzeptiert, dass der Vermieter ihre Bitte abge-
lehnt hat.

Ich sitze vor dem Couchtisch auf dem Fu§boden und zer-
schneide mein Brautkleid Lage um Lage.

ÈKšnnen wir es bitte einfach zerrei§en?Ç, fragt Savannah und
greiø bereits danach.

Ich funkle sie bšse an, und sie verdreht die Augen.
ÈIch ûnde, wir sollten uns Ÿber den hei§en Typen mit der

Kopfwunde unterhalten. Ich habe da diese unglaubliche Energie
gespŸrt, als er hereingekommen ist.Ç Juno legt die FŸ§e auf den
Couchtisch, den Holly fŸr uns als Hochzeitsgeschenk restauriert
hat. Die arme Holly hat sich ganz umsonst so viel MŸhe gegeben.

ÈJuno. Konzentration.Ç Savannah wirø ihr einen tšdlichen
Blick zu.

ÈWŠre ich keine verschmŠhte Braut, die es der gesamten MŠn-
nerwelt heimzahlen will, wŸrde ich mich sofort an ihn ran-
schmei§en.Ç Ich kann nicht leugnen, dass man bei seinem
Anblick Herzklopfen und Schmetterlinge im Bauch bekommt. Ich
will vielleicht nicht unbedingt sofort mit ihm in die Kiste hŸpfen,
aber er hat was. Ihr wisst schon, was ich meine. Er wirkt, als
kšnnte er es einem dreimal in einer Nacht besorgen.

Kapitel ý
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ÈWie bitte?Ç, fragt Savannah schockiert, und ihre Augen-
brauen springen ihr fast bis zum Haaransatz. Anscheinend hatte
sie einen anderen Eindruck von ihm.

ÈDann los, JunoÇ, erwidere ich. ÈEs sei denn, du und Col-
ton É Ç

Sie verengt die Augen zu Schlitzen. ÈWie oø muss ich es noch
sagen? Wir sind nur Freunde. BesteFreunde.Ç

Savannah sieht mich an und verdreht belustigt die Augen.
Juno bewirø sie mit einem Kissen.
ÈHey!Ç, ruø sie und wirø es zurŸck, doch Juno fŠngt es auf.

Ich habÕs euch ja gesagt. Sie hat die Reùexe einer Katze. WŸrde
man sie von einem GebŠude schubsen, wŸrde sie mit Sicherheit
auf den FŸ§en landen.

ÈZurŸck zum Apartment. Joel meinte, dassÉ Ç
ÈWer ist Joel?Ç, frage ich und schneide immer weiter. Die

reinste Therapie.
ÈDein Vermieter. Komm schon, Brooklyn.Ç Wie immer tut

Savannah, als wŸrde ich spinnen.
Vielleicht sollte ich erwŠhnen, dass ihr gerade eine Schwester

gegenŸbersitzt, die denkt, sie wŠre mit der Gabe geboren worden,
Leute zu verkuppeln. Aber ich spinne, weil ich Wehwehchen mit
Štherischen …len heile.

ÈKeine Ahnung, wie er hei§t.Ç Ich zucke mit den Schultern.
Ratsch. Ratsch. Ratsch.
Ich atme einmal tief durch.
ÈNa ja, jedenfalls meinte er, ihr hŠttet den Vertrag unter-

schrieben. Und da Jeÿ auf und davon ist, bist du diejenige, die
dafŸr geradestehen muss.Ç

ÈJedenfallsÉ Ç Juno wirø Savannah einen Blick zu. ÈDer hei§e
Typ ist dein neuer Nachbar.Ç Sie wackelt mit den Augenbrauen.

Ich habe keine Ahnung, was mit dem Kerl passiert ist, denn

29



sein Kommentar war fŸr mich der Tropfen, der das Fass zum
†berlaufen gebracht hat. Ich habe mich ins Schlafzimmer einge-
sperrt und meinen TrŠnen endlich freien Lauf gelassen.

ÈEcht?Ç
ÈJa.Ç Savannah nippt an ihrem Wein.
ÈIch habe da so ein GefŸhl.Ç Kurz schweiø Junos Blick in die

Ferne.
Ich sagÕs euch, meine Schwester. Sie behauptet, sie habe es

letztes Jahr vorhergesehen, dass mein Šltester Bruder und Holly
zusammenkommen. Doch das war nicht ihr Verdienst. Es sei
denn, sie hŠtte ihnen Alkohol eingeùš§t und sie hinterm LuckyÕs
in Austins Jeep gestopø. Sie waren dasEreignis der Stadt. Na ja,
das sind sie immer noch. Seit Monaten sind sie auf der lokalen
Tratschseite Thema Nummereins.

ÈO Gott.Ç Ich senke die Schere. ÈBuzz Wheel!Ç Meine Stirn
landet auf dem Couchtisch.

Savannah streichelt meinen RŸcken. ÈEs wird bestimmt nicht
so schlimm.Ç

Juno schnaubt. ÈEine Bailey, die am Altar stehen gelassen
wurde?Ç

Bestimmt funkelt Savannah sie gerade bšse an.
ÈAber vielleicht solltest du die nŠchsten Tage besser nicht

nachsehenÇ, sagt Savannah.
Ich habe die Seite immer geliebt. Lake Starlight Buzz Wheel

ist so etwas wie meine heimliche Obsession. Ich wei§ gar nicht
genau, wann es angefangen hat. Aber Juno hat recht. Ich sollte die
nŠchsten ein, zwei Tage nicht auf die Seite gehen. Zum GlŸck ver-
schwinden die Nachrichten jeden Tag Punkt Mitternacht. Was sie
wohl Ÿber mich berichten werden?

ÈMeint ihr, sie haben ein Foto von Jeÿ ?Ç, frage ich und stŸtze
die HŠnde auf den Tisch, um mich hochzudrŸcken.
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ÈNein. Lies es nicht, Brooklyn.Ç Savannah legt die Hand auf
meinen Arm, um mich davon abzuhalten.

ÈFrŸher oder spŠter muss ich mich dem Ganzen sowieso stel-
len.Ç

Juno zŸckt ihr Smartphone. ÈIch sehe nach.Ç Ihre Daumen
huschen Ÿber das Display.

Ich will mein Handy holen, doch Savannah lŠsst mich nicht
los. ÈLass Juno nachsehenÇ, bittet sie.

Nickend plumpse ich wieder zu Boden, greife nach der Schere
und mache mich daran, das Oberteil vom Rock zu trennen.

Lachend dreht Juno das Handy so, dass wir es sehen kšnnen.
ÈEin Fahndungsplakat mit einem Wiesel drauf.Ç

Mir wird ganz ùau im Magen, als ich realisiere, dass es meine
geplatzte Hochzeit tatsŠchlich auf Buzz Wheel geschaý h at.
Keine Ahnung, warum ich gehoý h atte, ich kšnnte verschont
bleiben.

ÈBereit?Ç, fragt Juno und sieht mich an.
Savannah setzt sich zu mir und nimmt meine Hand.
ÈLos.Ç Ich nicke.
Juno beginnt zu lesen. ÈJeder wei§ bereits, dass Brooklyn Bai-

ley vorm Altar stehen gelassen wurde. Nach zwei Jahren der Vor-
bereitung war der Bailey-ClanÐ inklusive des Neuzugangs Holly
RadcliÿeÐ bereit, ihre Schwester einem Mann zu Ÿbergeben.
Doch am Altar stand keiner, der sie entgegengenommen hŠtte.
Die GerŸchte besagen, dass sie darŸber nachdenkt, die Fli tterwo-
chen allein anzutreten. Der Šlteste Bruder, Austin, sagte angeb-
lich, der Kerl sei ÝlebensmŸdeÜ. Er und die drei anderen BrŸder
sind aus der Kirche gestŸrmt, um den geùohenen BrŠutigam aus-
ûndig zu machen. Bestimmt hat er sich irgendwo versteckt. Ja, es
ist traurig. Aber die MŠnner stehen bereits Schlange und wollen
wissen, wann sie Brooklyn um ein Date bitten dŸrfen.Ç
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Juno scrollt weiter nach unten, und ich warte auf mehr.
ÈOh, und wieder was Ÿber Austin und Holly im Jeep hinterm

LuckyÕs. Jetzt mal im Ernst. Warum mŸssen sie es immer auf dem
RŸcksitz treiben?Ç Sie schaltet das Display aus und legt das Handy
in ihren Scho§.

ÈSie sind eben noch in der hei§en PhaseÇ, erwidere ich mŸr-
risch.

Savannah schŸttelt den Kopf. ÈIch glaube, die zwei werden
ewig in dieser Phase bleiben.Ç

Ich lache.
TatsŠchlich. Ich lache.
Erschrocken halte ich inne und sehe mich um.
Meine Schwestern haben es nicht gemerkt, aber eigentlich

sollte ich gerade nicht lachen. Wie kann ich nur? Ich sollte Ÿber-
haupt nichts witzig ûnden.

ÈWei§t du, was du machen solltest?Ç Juno schenkt sich noch
ein Glas Wein ein. ÈDu solltest wirklich allein Fli tterwochen
machen. Du hast dir sowieso Urlaub genommen.Ç Sie lehnt sich
zurŸck.

Savannah greiø nach der Flasche und fŸllt unsere GlŠser
ebenfalls nach. ÈSie hat recht. Dann kriegst du den Kopf frei.Ç

ÈGenau. Ich gehe allein am Strand entlang, obwohl ich eigent-
lich mit meinem Ehemann dort sein sollte. So kriege ich ganz
sicher den Kopf frei. Tolle Idee, MŠdels.Ç

Ratsch. Ratsch. Ratsch.
Ahhh.
ÈIch meine es ernst, Brookie.Ç So hat mich Juno immer

genannt, als wir noch klein waren. ÈIch glaube, es ist genau das,
was du jetzt brauchst. FŸr zwei Wochen hier raus. Und in der Zwi-
schenzeit klŠren wir das mit dem Apartment. Ich ziehe bei dir ein.
Kingston ist sowieso nie zu Hause.Ç
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Ich hšre auf zu schneiden. ÈNein. Ich will nicht allein Fli tter-
wochen machen. Und ich will auch nicht, dass meine Schwester
aus Mitleid bei mir einzieht. Dann mŸsste Kingston wieder zu
Hause einziehen. Austin und Holly haben das Haus erst seit Kur-
zem fŸr sich.Ç

ÈStimmt nicht. Rome wohnt immer noch daÇ, widerspricht
Savannah.

Falls ihr es noch nicht mitbekommen habt Ð wir sind neun
Bailey-Geschwister. Keine Sorge. Bald habt ihrÕs drauf.

ÈAber nicht mehr lange. Er meinte, Ÿber dem Restaurant gŠbe
es eine Wohnung, in die er ziehen will.Ç

Savannah sagt nichts mehr, denn sie wei§, dass ich recht
habe. Aus irgendeinem Grund tut keiner von uns auch nur irgend-
was, ohne es vorher mit Savannah oder Austin zu besprechen.
Wahrscheinlich, weil sie nach dem Tod unserer Eltern die Familie
zusammengehalten haben. Sie haben die Elternrolle Ÿbernom-
men.

ÈOkay, wie auch immer. Aber bitte geh in die Fli tterwochenÇ,
sagt Juno. ÈUnd du solltest dir diesen hei§en Typen schnappen.Ç
Sie deutet auf die WohnungstŸr.

ÈLebst du Ÿberhaupt auf dem Planeten Erde?Ç, fragt Savannah
sie.

ÈIch sagÕs euch. Da ist etwas.Ç Kurz kaut sie auf der Innenseite
ihrer Wange herum. ÈWŠre er noch ein bisschen lŠnger geblieben,
hŠtte ich ein besseres GespŸr fŸr ihn bekommen, aber er wirkte
ein wenig gereizt.Ç

ÈVielleicht, weil er von einem dicken WŠlzer am Kopf getrof-
fen wurde. Kein besonders netter EmpfangÇ, erwidere ich.

ÈGenau, Juno. Er dachte, er wŠre bei seiner eigenen Hochzeit,
als er Brooklyn gesehen hat. Hast du gesehen, wie schockiert er
war? So einen Kerl braucht Brooklyn nicht.Ç Savannah ist von dem

33



Typen Ÿberhaupt nicht beeindruckt, aber es ist sowieso schwer,
ihr zu imponieren.

Juno nippt an ihrem Wein. ÈIch sage euch nur, was ich fŸhle.
Und da ich diejenige bin, die die Gabe geerbt hat, solltet ihr mir
lieber glauben, wenn ich sage, dass da was ist.Ç

KopfschŸttelnd schenkt sich Savannah noch mehr Wein ein.
ÈWenn ihr mich einfach machen lassen wŸrdet, wŸrdet ihr

nicht mehr an meinen FŠhigkeiten zweifeln.Ç Juno sieht Savannah
fragend an.

ÈAuf keinen Fall.Ç Savannah stš§t mich mit der Schulter an.
ÈMach die Reise. Komm schon. Du hast sowieso schon gepackt.Ç
Sie will unbedingt das Thema wechseln.

Aber es stimmt. Mein einsamer Fli tterwochenkoÿer ist der
einzige, der noch im Ankleidezimmer steht.

Ratsch. Ratsch. Ratsch.
Ahhh.
Ich wŸrde den mitleidigen Blicken entkommen. Wahrschein-

lich wŸrden mich die Bewohner von Lake Starlight immer noch
so ansehen, wenn ich zurŸckkomme, aber ich habe auch keine
Lust, die nŠchsten zwei Wochen arbeiten zu gehen oder in meiner
neuen Wohnung abzuhŠngen, die ich mir nicht leisten kann.

ÈOkayÇ, erwidere ich leise, lege die Schere beiseite und rei§e
das Kleid in zwei Teile. ÈDas hat sich gut angefŸhlt.Ç

ÈJUHU!Ç Juno springt auf. ÈLass uns nachsehen, ob du auch
an alles gedacht hast.Ç

Es ist zwar verrŸckt, aber ich brauche jetzt ein wenig Zeit
fŸr mich, um zu verarbeiten, was Jeÿ mir angetan hat. Ich muss
ihn vergessen. Ich dachte, ich wŸrde schon bald Mutter werden.
Aber da dieser Plan jetzt zunichtegemacht wurde, muss ich mir
etwas Neues einfallen lassen. Und das geht nicht hier. StŠndig
wird jemand von meiner Familie hier auú reuzen, um nach mir zu
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sehen. Das wŸrde mich nur in den Wahnsinn treiben.
Es klingelt an der TŸr, und Juno geht zur Sprechanlage.
ÈWer ist da?Ç, fragt sie. Jetzt, da ich zugestimmt habe, wirkt

sie zufrieden.
ÈLass uns reinÇ, erwidert Rome genervt.
Sie drŸckt auf den Knopf. Die WŠnde hier sind so dŸnn, dass

man das Getrampel von mehreren FŸ§en hšrt.
Juno šÿnet die TŸr. Nach und nach betritt der Rest meiner

Familie das Apartment. Alle Blicke wandern zu mir.
ÈPizza und Bier.Ç Rome legt zwei Pizzen auf den Tisch und

stellt den Bierkasten auf die KŸchentheke.
ÈNoch mehr Pizza und Bier.Ç Denver legt noch zwei Pizzen

dazu und stell t einen weiteren Kasten auf die Theke.
Dann kommen sie auf mich zu.
ÈSteh aufÇ, sagen sie wie aus einem Mund und fuchteln mit

den HŠnden.
Als ich stehe, ziehen sie mich zu sich. ÈSobald ich ihn ûnde,

bringe ich ihn umÇ, ùŸstert Rome.
ÈNicht, wenn ich ihn zuerst ûndeÇ, fŸgt Denver hinzu.
ÈIch will auch mitmachen.Ç Kingston schmiegt sich ebenfalls

an uns.
ÈWas ist eine brŸderliche Umarmung ohne den €ltesten?Ç

Auch Austin gesellt sich zu uns. Sie stinken so nach Alkohol, dass
ich fast ersticke.

ÈSo frŸh trinkt ihr schon?Ç, murmle ich gegen irgendeine
Brust.

Lachend verteilen sie sich im Raum und deuten auf die jeweils
anderen. Austin hebt die HŠnde. ÈIch bin gefahren.Ç

Die anderen drei zucken mit den Schultern.
ÈEr war sowieso ein Vollidio t.Ç Austin geht in die KŸche, um

Holly dabei zu helfen, das Bier in den KŸhlschrank zu legen.
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ÈTut mir leid, Brooklyn.Ç Sedona nimmt mich in den Arm. Als
NŠchstes ist Phoenix dran, die nichts sagt. Sie ist keine, die ihre
GefŸhle zeigt. Nun ja, nur die zickigen. Dann setzen sich beide
aufs Sofa und spielen sofort an ihren Handys herum.

Wir feiern mit Pizza, Bier und Wein und tun so, als wŠre die
geplatzte Hochzeit das Beste, was mir passieren konnte. Wahr-
scheinlich denken das die meisten auch. Aber erklŠrt das mal
meinem Herzen.

ÈRatet malÇ, sagt Juno und stellt sich auf einen Stuhl, um die
Aufmerksamkeit auf sich zu ziehen.

Und Ÿberraschenderweise funktioniert es tatsŠchlich.
ÈBrooklyn wird die Fli tterwochen allein antreten.Ç
ÈIch nehme das andere Ticket.Ç Denver hebt die Hand.
ÈAuf keinen Fall. Mich liebt sie viel mehr.Ç Rome drŠngt sich

vor ihn.
ÈKannst du dich noch daran erinnern, als ich dir kostenlos

dein Auto repariert habe?Ç, mischt sich jetzt auch noch Kingston
ein.

Ich muss lachen, denn ich werde ganz sicher keinen meiner
BrŸder mitnehmen. Ich schŠme mich auch so schon genug.

ÈIch werde allein reisen. Aber danke.Ç
Wieder klingelt es an der TŸr. Juno sprintet los.
ÈEs ist nicht der hei§e Feger! Entspann dich, JunoÇ, ruø ihr

Savannah mit vollem Mund hinterher.
Mein Magen isst sich mittlerweile selbst auf. Der Joghurt

heute Morgen hat nicht gereicht, um mich bis abends satt zu
machen. Aber eigentlich sollte ich gerade keinen Hunger haben.

ÈSorry, geschlossene Gesellschaø. Es sei denn, du bist der
hei§e Typ von nebenanÇ, sagt Juno in den Hšrer. Oÿensichtlich
hatte sie schon zu viel Wein. ÈDas kŠme auch gut als Songtext! Ich
bin Rapperin.Ç
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Austin hebt die Augenbrauen. ÈKingston, du bringst sie spŠ-
ter nach Hause.Ç

ÈLass mich rein, Juno!Ç, schreit Grandma Dori in die Gegen-
sprechanlage.

ÈAlles klar, GÕma.Ç Sie drŸckt den Knopf, und Rome eilt nach
unten, um Grandma die drei Stockwerke hoch zu helfen.

Phoenix verbindet ihr Handy mit der Bluetooth-Box und
macht Musik an. Vielleicht schmei§en sie mich raus, wenn ich
hier eine wilde Party veranstalte.

ÈDreh lauter, PhoenixÇ, rufe ich ihr zu.
Sie nickt. Endlich hšrt sie mal auf mich.
Nach gefŸhlten Ewigkeiten kommt Rome zurŸck, doch von

Grandma Dori keine Spur.
ÈWo ist sie?Ç, frage ich.
Grinsend deutet er mit dem Daumen hinter sich. ÈSie hat

einen Besseren gefunden, der ihr die Treppen hinauüil ø.Ç
Und da entdecke ich sie. Zusammen mit meinem neuen hei-

§en Nachbarn.
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